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77 Ein bevormundendes System 
Im Gespräch mit dem Soziologen und Publizisten Prof: Dr. Stefan Selke (Hochschule Furtwang 
über den Umgang der Lebensmitteltafeln mit ihren Kunden 

DIE STIFTUNG: Was für ein Gefiihl ist es, in gut, weil sie davon überzeugt sind, große 
der Schlange vor der Tafel zu stehen, weil Not zu lindern. Vor diesem Hintergrund 
das Geld nicht einmal für den Einkauf im tragen die Helfer - strukturell und nicht 
Lebemmitteldiscounter reicht? als Einzelperson - dazu bei, dass die g e  
Prof Dr Stefan Selke: Meine Forschung zu sellschaftliche Spaltung bestehen bleibt. 
Tafeln begann damit, dass ich im Rahmen Durch die Lebensmittelausgabe und die 
einer ,Soziologie im Außendienst" selbst konkrete Aufführung des regelmäßigen 
ein Jahr lang bei einer Tafel arbeitete. Armutslinderungs-Spektakels wird so- 
Eines Tages wartete ich vor der Ausgabe ziale Ungleichheit immer wieder spürbar 
und spürte dabei die Blicke der Passan- aktualisiert. Allein die Art und Weise, wie 
ten. Mir fiel auf, dass ich genau das erleb- situativ Bürgerrechte durch Almosen er- 
te, was sonst Tafelnutzer erdulden müs- setzt werden, ist dafür ausschlaggebend. d 

sen - auf der Straße stehen, die eigene 
Armut ,veröffentlichenn sowie mit vor- DIE STIFTUNG: Welche MaBnahmen und 
wurfsvollen Blicken und Selbstvorwürfen Verhaltensweisen haben Sie bei Ihren Re- 
umgehen. In meinem Buch ,Scharn1andu cherchen als besonders diskriminierend 
beschreibe ich, wie Tafelnutzer an eine empfunden? 
"magische Grenze" kommen, einen sym- Selke: Ich fand drei Ebenen der Diskri- Professor für ,Gesellschaftlichen , 

bolischen Ort, an dem der eigene soziale minierung: Erstens die situative Willkür Wandel" an der Hochschule Furt- 
Status nicht mehr verborgen bleibt. Für zwischen Helfern und Nutzern, die sich Wangen und beschaftigt sich seit 
die allermeisten Tafelnutzer fühlt sich z.B. in dem Befehl ,Aufessenu in einer 2006 umfassend mit dem Phano- 
das sehr stressig an, denn sie erleben Suppenküche oder dem erzwungenen men der Lebensmitteltafeln. Von 
sich nicht mehr als Teil der Gesellschaft. Schlangestehen zeigte. Weitere Beispiele 2011 bis 2013 leitete er das For- 
Tafeln werten Menschen symbolisch ab - verdeutlichen, dass Tafeln einer "totalen schungsprojekt "Tafel-Monitor". 
allein durch ihre Existenz wirken sie als Institution" gleichen, bei der elementare 
soziale Platzanweiser. Und viele Nutzer Persönlichkeitsrechte beschädigt wer- 
weigern sich so  lange wie möglich, diesen den. Zweitens sind auch Konkurrenz und 
Platz einzunehmen. Aggression zwischen den Nutzern dis- in einem Zitat des ehemaligen Vorsitzen- 

kriminierend, weil hier Personen in eine den Gerd Häuser zum Ausdruck kommt: 
DIE STIFTUNG: Wie sehr tragen die Mitar- Situation gebracht werden, in der sie auf ,Wer von uns Lebensmittel erhglt, ist des- 
beiter der Tafeln dazu bei, dieses Geflihi eine entmenschlichende Weise um k n a p  halb kein Almosenempfanger, sondern 
noch zu verstärken? pe Ressourcen kämpfen. Besonders kri- leistet etwas für den Klima- pnd Ressour- 
Selke: Tafeln sind ein doppelt strukturier- tisch ist aber die fast schon zynische censchutz. Das ist eine gesellschaftliche 
ter Erfahrungsraum: Die Nutzer leiden Ebene des Selbstbildes des ,Bundesver- Leistung, die wir anerkennen müssen." 
und die Helfer fühlen sich in der Summe bandes Deutsche Tafel e.V.", die implizit Armut wird zu einer CO2Kompensations- 

Strategie für die bürgerliche Wegwerf- 
gesellschaft. 

~ l e  Armut rnt- unter unsu 
' 1  ' DIE STIFTUNG: Woher riihrt diese Guts- k ' hrren-Mentalität gegenliber den Tafelnut- 

zern, die auf der anderen Seite als „Kun- 
' 

denu bezeichnet werden? 
: Selke: Zunächst entsteht bei Tafeln aus ei- 

es Kapitel mit dem Titel ,Der Chor der Tafeln I ner besonderen ,situativen Ökonomie" 
utzender 0-Töne von Empfängern privater heraus eine aus der Wirtschaft scheinbar 

bekannte Rollenverteilung: Kunden und 
Dienstleister. Die (Über-)~ktivierung von 



&wilflgai im Kante* der ERg~ment- 
dltik bringt es jaristh mlt: eich, dass 

& sus, die sieh in h r h e ~ i ~ h k l t  Y&-- 

W Geben*, Mur so i d  zu erM&en, 
m T&& nlehk nur ein Rwon-um 

te  Mmschem sind, aundern 
che, die mft der MwhtfiUle 

$B p~rshl ieha berat& k ~ r n p e b  
m n .  Jetdmf%Us @bit 
dch rn& ikn~&@, das 
m t  zu feiern als es kritisch ni &&ie 
an un$ die etgeneenan Ekdgrfnissa aienen 
a ,Ih&?nU unternordnen. 
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Sik: F& e h  Gnippe der TafeInutzer 
4ad dfe Sgendsn schon ein selbstwr- 
4htiiJIcher Ekst~ndMl k h ~ p l a -  
mg g e n .  Aho%en fwmn da $Suk 
h t  zu ehern Remgut auf. Der ~ f -  
sntncbe SlmdEel besteht in dfwer Nm- 
d l s i m g ,  d.h. diese Kunden ba.ts1ti- 
SI d;le Helfer immer mafiezler th Ihi.gr QBez- 

9~&drn Ralle &%Ci4 t33bemm, zu- 
e n a ~ s I c h ~ h a l d i a ; e m i ~ e f n  
&hd%n, das der Ekdith- md Gewalt- 
m&ea Wilhdw fleitmqw &mppenb 

e ,&demR M&ern da-num, wer ;sich 
I o e m w l  vtwh, *I1 dtas in 
rn kwdJe~ System, in dem eben 
cM äW[e ain& Mahnt wird. 

I geban der  KMtk UM W i i m c h  zu Hii- 
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Dicht @drangt w.aTirn TafelrruWT darauf* hrm Bmchtlgiings- Wahumgnnetse Ausgahscheim 
vorzeigen ru dttrfen. Danach kann es nach lange dauern bii sie an der Reihe sin4 um khnsrhSm1 
zu erhalten. 

&#ke: Bei Tafeln vartiarm dle lokalen 
Z i ~ t % &  sehr stark Bemüht sind elmnt- 
U& die. alIerdh@ be@nstl&t all& die 
h k t h n  und Farm des soziiden Raums 
der Tafeln tendenziell aqmmekrteche 
Dialog- und Umgangsformen, die auf 
Dauer bwchldigend sind. Rttik setzt 
eher kle&~ Zonen der Intr-3-z um- 
aus, gute p s s & k h @  Beziehungen ni 
e f m m  HB&W ab .UabMnßhnde' etvJa - 
gjdchxdtlg ht das a b  ein Zeichen filr 
dle tmdm3 dte ich Wtf- 
8be. 

ISng~botaol sowie Qualit&z-w(2ment 
grohbtn. Je ,Immeru es &allerdings die Ta- 
faln m d e n  - und dwu geh;&% auch dw 
Dialog m2t den Nutteni -, desto  eh^ wird 
dies- System als se lbsmts t&dB&~ 
B(3.gmtefl unseres Wo~fahrtsmiUr" ver- 
amgesetat, a h a  dlrr darin girerborgene 
mkmodeme F m  der Abh&ngi&eit w n  
GYSn~ern und Alaiasengekmrn zu vs rb -  
nen. Der Dfalq mit den DegtihzttaFm ist 
also nicht die Msung, s~ndem ein not- 
wendige~ ScMtf um ?tu erkennen, dapin 
die Menschen SI& Selht6;estimmtheit 
wfinsehen 8-W Armut$ilntlerufig In eI- 
nem be~ommderiden f&%terp. 

Das 1ßtWew @hrte- G-I Jungheim. 


